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Ueli der Schreiber:

Barner
Platte

Das Wagnis

Als unser Verkehrsdirektor — vor
Jahren schon — die Absicht kund-
tat, den Weltkongrefl der Baptisten
nach Bern einzuladen, hielten ihn
manche fiir tibergeschnappt. 5000
Menschen aus aller Welt, von denen
keiner auch nur ein Wort Bern-
deutsch spricht, in unserer Stadt
unterbringen wollen — eh was isch
o settigs!

Der Verkehrsdirektor aber setzte
seinen Bernerschidel durch. Er
kannte die Millionenauflage der
Baptistenpresse und die dadurch
gewihrleistete Werbewirkung, und
er war auch davon iiberzeugt, daf}
Bern sich als Kongrefistadt bewzh-
ren wiirde. Nicht einmal die Tat-
sache, dafl der Baptistenkongref} in
die Ferien fiel, vermochte ithn zu
erschiittern. Vertrauensvoll wandte
er sich durch den Anzeiger an die
einheimische Bevolkerung und bat
sie um Unterkunftgewzhrung, und
selbst als kurz vor dem Kongref}
noch nicht genug Betten bereitstan-
den, dachte er keinen Augenblick
daran, iiber Nacht und unter Mit-
nahme der Kasse nach Stidamerika
auszuwandern. Dabei hatte er einen
schweren Kampf zu kimpfen —
nicht zuletzt gegen das Vorurteil,
Baptisten seien Stiindeler. Es wire
fiir ihn jedenfalls bedeutend leich-
ter gewesen, 5000 Wiener Singer-
knaben oder brasilianische Fuf§ball-
stars bei Privaten unterzubringen.

*

Als aber der 21. Juli 1968 anbrach,
da war alles in bester Ordnung.
Der Glaube des Verkehrsdirektors
an die Berner hatte sich gelohnt.
Und anstelle von 5000 verklemm-
ten Stiindelern erschienen 5000 le-
bensfrc.e junge Menschen aller Far-

ben und Rassen aus 65 Lindern,
Glaubensgenossen des verstorbenen
Martin Luther King, und brachten
eine bunte, fréhliche Atmosphire
in die sommerliche Bundesstadt.
Sechs Tage lang versammelten sie
sich jeden Morgen in der Festhalle,
und anschliefend wurden sie von
den Verkehrsbetrieben, deren Pla-
nung ungefihr derjenigen der Al-
liierten bei der Landung in der
Normandie entsprach, in die vielen,
weit verstreuten Kongref§lokale ver-
teilt, und alles klappte vorziiglich.

*

Damit hat Bern 5000 freiwillige
Werber fiir sich gewonnen. Der
Verkehrsdirektor und seine Helfer
diirfen aufatmen — so tief, dafl ih-
nen eines der vielen wohlverdienten
Lorbeerblitter in die Nase geraten
konnte. Bern hat seine Feuertaufe
als internationale Kongrefistadt be-
standen. Von Neuseeland bis Alaska
ist Bern ein Begriff geworden.
Und Ziirich? Nun ja, wenn in Bern
alle Betten belegt sind, dann kénnte
man vielleicht Ziirich als Ausweich-
moglichkeit ins Auge fassen. Dank
SBB und Autobahn ist man ja von
dort sofort wieder in Bern.

Vergleichende
Geographie

Es klingt vielleicht nicht sehr kul-
tiviert, aber ich mufl es trotzdem
gestehen: Jedesmal, wenn ich eine
bestimmte hawaiianische Melodie
hore, iibernimmt es mich fast ein
wenig. Es ist ein einfaches Lied in
der Eingeborenensprache, von weh-
miitig wimmernden Gitarrentdnen
begleitet. Es weckt in mir Erinne-
rungen an den Strand von Hono-
lulu, wo die Palmen im Abendwind
fliistern und die Brandung rauscht,
wihrend blumengeschmiickte, bron-
zefarbige Midchen sich in anmuti-
gem Tanze bewegen.

Kitsch? Vielleicht. Man kann in
Waikiki Beach von einer Tribiine
aus tanzende Hula-Midchen filmen
und photographieren, wihrend ein

GSTAAD

Wo man lacht da lass’ Dich nieder,
bose Menschen haben kein’ Humor!

In Gstaad gibt es nur Humoristen!

PV;

Lol ol

Ein Berner namens Otto Blank

empfand, sooft er Kaffee trank,
im rechten Auge einen Stich,
und dieses war ihm widerlich.

Sein Augenarzt verlangte zwar

ein nennenswertes Honorar,

war aber nicht imstand, die Schmerzen
im rechten Ange auszumerzen.

Und die Moral von der Geschicht’:
Beim Kaffeetrinken lasse nicht

den Léffel in der Tasse stebn,

sonst kann er leicht ins Auge gebn!

Lol ol

Vertreter der Firma Kodak iiber den
Lautsprecher Anweisungen fiir die
richtige Kamera-FEinstellung gibt.
Das ist Fremdenindustrie, genau wie
das Fahnenschwingen in Alpnach-
Dorf, wenn aus Luzern wieder eine
Carladung amerikanischer Touri-
sten ankommt. Daneben aber gibt
es auch auf der Insel Oahu Natur-
erscheinungen, die dem Einfluff des
Verkehrsbiiros entzogen sind, eben
zum Beispiel das Flistern der Pal-
men und das Rauschen der Bran-
dung, und die milde Schénheit die-
ser paradiesischen Insel, die Farbig-
keit und Weichheit iiberall, die war-
men Nichte unter strahlenden Ster-
nen, die sentimentalen Saitentdne.
All das pafit wunderbar zusammen,
und darum muf ich bei Gitarren-
klingen immer an Honolulu den-
ken.

Auf die Dauer ginge diese Zauber-
welt einem Berner wohl auf die
Nerven. Nach einem Monat Ananas
sehnte er sich wahrscheinlich nach
einer gut gesalzenen Rosti; aber so
zehn Tage Honolulu sind fiir ihn
eine wohltuende Seelendusche. War-
um sollte man nicht einmal ein we-
nig sentimental sein diirfen?

o

Ich denke manchmal, wenn ich
vom Lingenberg ins Giirbetal hin-
unterschaue, an Honolulu. Dann
werden die Kabispldtze zu silber-
griin schimmernden: Ananasfeldern,
der Belpberg zum Diamond Head
und die vom Nachtwind bewegten
Kornfelder zum Siid-Pazifik. Dann
stelle ich mir vor, unsere chnorzigen
Bauern triigen auf einmal Blumen-
rocklein iiber braungebrannten Biu-
chen und Orchideen im Haar und
schritten singend der Giirbe ent-

lang. Und auf einmal ertont von
Winzenried her ein Alphorn. Lang-
gezogene, wehmiitige T6ne. Da
spielt einer nicht fiir die Fremden,
sondern bldst aus eigenem Antrieb
sein ganzes Herz in die gekriimmte
Holzrohre.
*

Und nun frage ich Sie: Besteht ein
grundsitzlicher Unterschied zwi-
schen Hawaii und dem Giirbetal?
Spielt es eine Rolle, ob unsere Meit-
schi Blumenrdcklein oder Berner-
trachten tragen? Ist es wichtig, ob
der Mond iiber Waikiki oder Ger-
zensee aufgeht? Ob man alphornt
oder gitarrt? Vergleichen Sie doch
einmal die Volkslieder, diese un-
triiglichen Zeugen unseres Seelen-
lebens! Hier wie dort, in Belp wie
in Honolulu, geht es um erfiillte
und enttiuschteLiebe, um Abschieds-
schmerz und Wiedersehensfreude,
um Schabernack und Todesahnung.
Hier wie dort empfindet man in
diesen Dingen gleich, ob man nun
eine Orchidee oder ein Margritli im
Knopfloch trigt, ob man nun «Alo-
ha nui loa» oder «Uf Widerluege»
sagt. Das sind Aeuferlichkeiten —
die Innerlichkeiten aber sind gleich.
Darum habe ich in Honolulu die
Skala meines Reiseradios nach dem
Kurzwellensender Schwarzenburg
abgesucht, um wieder einmal Lind-
lermusik zu héren, und darum lege
ich jetzt hin und wieder die Platte
aus Hawaii auf.

*

Daraus folgt: Es ist iberall schon,
und der Unterschied zwischen Sur-
chabis und Ananas verschwindet,
wenn man das Herz {iber den Ma-
gen stellt.

NEBELSPALTER 9



	Bärner Platte

